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Schlierenbildung in Gläsern durch feuerfestes Material.

(Vortrag, gehalten von Dr. T h o m a s  auf der Sitzung des Fachausschusses Ï1I 
dar DGG am 2.9.Î949. )

Dia Qründe für die Schlierenbildung in Gläsern durch fauerfestes 
Material sind zur Zeit ausser einigen allgemeinen Gesichtspunkten wenig 
bekannt. Selbstverständlich ist es notwendig, dass bei feuerfestem Ma­
terial auf Ton-Sehamotte-Basis die Kornbindung des Schamotte genügend fest 
sein muss. Ferner gilt bei Material auf Tonbasis die Regel, dass man saure 
Gläser zweckmässig in saurem feuerfestem Material und basische Gläser in 
basischem Material schmilzt^ aber diese Regel wird vielfach durchbrochen. 
Endlich ist anzunehmen, dass Gläser mit geringer Oberflächenspannung em­
pfindlicher sing bezüglich der Schlie re nb ild un g als solche mit höherer, da 
die aus dem feuerfesten Material gelöste Tonerde die Oberflächenspannung 
stark erhöht. Da aber diese allgemeinen Gesichtspunkte nicht genügen, um 
verschiedene Erscheinungen zu erklären, erscheint es zweckmässig, das bei 
den einzelnen Firmen vorhandene Material zu sammeln und auf Grund einer 
Sichtung zu allgemeineren Gesichtspunkten zu kommen.

Bei dar OSRAM-GaSeilschaft liegen folgende praktischer Erfah­
rungen vor?

Das saure Glühlampenkolbenglas mit ca. 70% Kieselsäure und verwandte 
Thüringer Gläser mit mäesig grossen Zusätzen von Kalk, Baryt oder Zinkoocyd 
lassen sich praktisch schlierenfrei in sauren Hafen erschmelzen, dis vor­
zugsweise aus Grossalmeroder Ton und kleinen Zusätzen von Meissner Ton her­
gestellt sind. Alle auaprobiertea mehr basischen Hafen, die insbesondere aus 
Taicheer Ton oder Zettlitzer Kaolin hergestellt waren, erwiesen sich auf die 
Dauer als unbefriedigend. Die Erschmelzung in mehr basisch eingestellten 
Hafen hätte, insofern einen besonderen Reiz gehabt, als die basisch einge­
stellten Hefen sieh erheblich weniger abnutzen, und weil sie auch eine Er­
schmelzung der Gläser bei höheren Temperaturen (Ober I460°C) gestatten.

In Wannen haben sieh bei Erschmelzung derartig saurer Gläser vorzugs­
weise sauer eingestellte Wannenateina, und zwar die bekannten Waänensteine 
der Firma Didier, Niadarlahnstein, mit ca. 24% Tonerde bewährt. Nicht be­
währt hat sich dagegen eine Wanna, die in den unteren Lagen aus den sauer 
eingestellten Vitrai A- und oben aus den basisch eingestellten Vitrai C-Stei- 
n e n  (nach dem Verfahren Schoithauar-Giasi) zugerichtet war. Auf Grund der 
Erfahrungen der Hersteller dieser Steine besteht die Meinung, dass die Basisch 
eingestellten Steine an dem Versagen dieser Wanne Schuld tragen.

Bekannt ist ferner die einwandfreie Herstellung des Glühlampenkolben- 
glasea und ähnlicher Gläser in Corhart-Steinen. Die Qualität des Giases ist 
hierbei genau ao gut wie bei gen sauer eingestellten Steinen auf Schamotte­
basis.

Bleigläser mit Gehalten von ca. 20% und ca. 30% Bleioxyd wurden Jahr­
zehntelang in sauren Hafen hergastellt, insbesondere für Röhren und zum Teil 
such für den dünnwandigen,d.h. besonders schlierenempfindlichen Kolben. Die 
sauren Hafen liefern zunächst ein völlig sauberes Glas, gegen Ende der Hefen-
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reisen nimmt die Störung durch Schlieren zu. Man ist hier sehr oft genötigt, 
wegen der Schlieren die Hafenreise kürzer zu halten. Es ist bekannt, dass 
bei der Herstellung von schwerem Bleikristall in sehr vielen Hütten saure 
Hafen aus Grossalmeroder Ton verwendet werden. Da die sauren Hafen von den 
Bleigläsern stärker an gefressen werden als basische, versuchten wir auch 
basische Hafen, und zwar aus Teichaer Ton. Wir erschmolzen in diesen Hafen 
mehrere Jahrzehnte Bleiröhrengläsar. Die Qualität dieser Gläser war prak­
tisch dieselbe wie in sauren Hafen, jedoch war es auch hier stets unver­
meidlich, die Hafen wegen der mit dem Alter zunehmenden Sehlierenbildung 
vorzeitig auszuwechseln.

Erheblich weniger bewährten sich dagegen die sauren Wannen­
steine von Didierg bei Gemengeschmelzen wurde das Glas nach ca. 8 Wochen 
derart schlierig, dass die Erzeugung eingestellt werden musste. Auch bei 
Barytgläsern (mit 10% Baryt und 7 % Zinkoxyd) erwiesen sich diese Wannen­
steine als unbrauchbar; wir haben den Eindruck, dass derartige Baryt- 
Gläser noch erheblich höhere Anforderungen an die Wannensteine und Hafen 
stellen als Bleigläser. Die sauren Didier-Wannansteine erwiesen sieh ge­
genüber Bleigläsern nur dann als brauchbar, wenn man das Glas in bereits 
vapgesehmolzenem Zustand in die Wanne brachte.

Dagegen schmilzt man Bleiröhrengläser mit Gehalten von ea.
20 - 30 % mit grossem Erfolg in Corhart-Steinen. Wir haben aus Labora­
toriumsversuchen den Eindruck, dass Corhart-Steine als solche gegenüber 
Bleigläsern sich auch nicht bezüglich Schlierenbildung besonders günstig 
verhalten. Das günstige Verhalten in der Wanne m3ohten wir auf die Kühl­
wirkung der gut wärmeable itenden Corhart-Steine zurüekführen. Wie uns be­
kannt wurde, hat man Bleigläser vereinzelt in Wannen aus Natursandstein 
erschmolzen. Es soll sich hierbei eia recht gutes Glas ergeben haben, in­
dessen ist §ie Lebensdauer der Wannen wegen der geringen Temperaturwechsel­
beständigkeit des Sandsteins und des dadurch bedingten starken Angriffes 
der Bleigläser begrenzt.

Fluorgetrübte Opalgläser haben wir durchweg in wauren Hafen aus 
Grossalmeroder Ton erschmolzen. Störend hierbei ist die verhältnismässig 
geringe Lebensdauer der sauren Hafen, die auf der starken Reaktion der 
Fluoride mit der Kieselsäure der Hafen beruht. Bezüglich der Schlieren­
bildung war nichts Unangenehmes festzustellen. Wir h&rten, das? gelegent­
lich auch basische Hafen für fluorgetrübte Opalgläser verwandt werden.
Es ist anzunehmen, dass basische Hafen nicht so stark von Fluoriden ange­
griffen werden. Es wäre wünschenswert, Näheres über die Sehlierenbildung 
durch die basischen Hafen zu erfahren.

Bei Hartgläsern, sowohl bei den sauren wie auch bei den basi­
schen Gläsern, scheiden saure Hafen und Wannensteine vom Typ des Gross­
almeroder Hafens und des sauren Didier-Wannensteines aus, weil diese Mas­
sen nur Temperaturen bis etwa 1480° C gestatten. Corhart-Wannensteine 
sind nicht verwendbar, offensichtlich wegen der starken Reaktion der Bor­
säure mit dem hoehbasischen Corhart-Material. Es bleiben also nur Hafen 
und Wannensteine mit mittlerem Tonerdegehalt von 30 - 45 % Tonerde übrig.
Es ist uns bekannt, dass gelegentlich für die Erschmelzung dieser Gläser 
Wannensteine mit einigen 30% Tonerde Verwendung finden. Wir erschmolzen 
diese Gläser stets in höherbasischen Schpelsgefassen bzw. Wannensteinen, 
und zwar verwandten wir durchweg Hafen aus Teichaer Ton oder aus Kaolin 
mit kleinen Zusätzen an plastischem Ton mittleren Tonerdegehaltes. Bei 
Wannen verwandten wir Kaolin-Wannensteine, die aus geschlämmtem Zett- 
litzer Kaolin, zum Teil gebrannt - zum Teil roh, und kleinen Zusätzen an 
basischen Tonen von einigen 30% Tonerde aufgebaut waren. Wir erschmol­
zen in diesen Hafen bzw. Wannensteinen die sauren Borosilikat-Hartgläser 
vom Typ das Pyrex-Glases oder des Jenaer Geräteglases und ähnliche Glas­
sorten für Wolfram- oder Molybdänsinsehmelzung mit einigermassen befrie-
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di gender Homogenität. Wir haben den Eindruck, gaas die Schlieren, die sich 
vorzugsweise in der Oberfläche der Schmelzen befinden,, weniger mit dem 
feuerfesten Material zu tun haben, dass sie vielmehr mit der Verdampfung 
der Borsäure in der Oberfläche der Schmelzen Zusammenhängen.

Bel den basischen Boroailiket-Hartgläsern, d.h. elkalfreieh oder 
nahezu alkalifreien Gläsern mit esJ"22 - 25 % Tonerde und gewissen Ge­
halten an Magnesium-;, Calzium- und Bariumoxyd und mit massigen Gehalten 
an Borsäure oder Phosphorsäure, die in den genannten basischen Hafen oder 
Wannensteinen erschmolzen wurden, zeichneten sich die Schmelzen durchweg 
durch besonders grosse Homogenität aus. Der Ausschuss durch Schlieren war 
stets erheblich geringer als bei sauer eingestellten Hartgläsern. Ob die 
Überraschende Homogenität dieser Gläser mit ihrer verhältnismässig grossen 
Dünnflüssigkeit bei Temperaturen oberhalb 1500 C zusammenhängt, oder ob 
sie auf der bei dem hohen Tonerdegahalt anzunehmenden hohen Oberflächen­
spannung beruhtg ist uns nicht ganz klar. Unbefriedigend ist die Frage des 
feuerfesten Materials bei dlesen basischen Hartgläsern leider insofern, 
als die Lebensdauer der Hafen be zw. Wannen weiten des starken Angriffs der 
Gläser begrenzt ist.

-  8 ^  -


